
Oldenburgwill’swerden

Leidenschaftliche Plädoyers für erlebbare Wissenschaft
WETTBEWERB Prominenz aus Forschung, Kultur und Wirtschaft wünscht Oldenburg viel Erfolg
POTSDAM/EMDEN/BREMEN/
TEHA – Die Oldenburger Be-
werbung um den Titel „Stadt
der Wissenschaft 2009“ hat
prominente Fürsprecher ge-
funden. Die Emder Museums-
chefin Eske Nannen, der Pots-
damer Klimaforscher Prof. Dr.
Hans-Joachim Schellnhuber
und der Bremer Reeder Niels
Stolberg wünschen der Stadt
viel Erfolg beim Finale an die-
sem Donnerstag in Jena.

Schellnhuber, der u. a. Bun-
deskanzlerin Angela Merkel
in Klimafragen berät, hat in
den 80er- und frühen 90er-
Jahren an der Universität Ol-
denburg geforscht und ge-
lehrt und ist heute Mitglied
im Hochschulrat der Uni. Ihn
freue es, wundere es aber

nicht, dass Oldenburg ins Fi-
nale gekommen sei, teilte
Schellnhuber der Ï mit. Die
Universität habe sehr früh
Themen der Umweltfor-
schung aufgegriffen, unter an-
deren in der Erforschung er-

neuerbarer Energien. Diese
Forschung werde „entschei-
dend dazu beitragen, ob es ge-
lingen kann, die Klimaverän-
derungen in einem Rahmen
zu halten, der der Mensch-
heit eine Zukunft verspricht.“

Eske Nannen – auch sie
Mitglied des Hochschulrates
der Uni – findet den Olden-
burger Beitrag „großartig“.
Ihr liegt die Förderung von
Kreativität „ganz besonders
am Herzen“. Nicht nur die

Kleinen, auch die Großen
lernten ein Leben lang durch
Kreativität und Neugier. „So
ergänzen sich Kunst und Wis-
senschaft auf wunderbare
Weise“, sagt die Leiterin der
Emder Kunsthalle.

Niels Stolberg (Bad Zwi-
schenahn), geschäftsführen-
der Gesellschafter der Bremer
Reederei Beluga Shipping, ist
davon überzeugt, dass „der
Transfer von Wissenschaft
und Wirtschaft aktiv gelebt
werden muss, um Innovati-
onspotenziale zu entdecken“.
Er setzt auf „erlebbare Wissen-
schaft“. Oldenburg werde als
Stadt der Wissenschaft 2009
diese Entwicklung über die
Stadtgrenzen hinaus in die
Metropolregion transferieren.

Donnerstag, den 28. Februar 2008

Heute Entscheidung über „Stadt der Wissenschaft 2009“

Region steht geschlossen
hinter der Bewerbung der
Stadt Oldenburg

Drei „T“ bestimmen das
Leitbild: Talente –Toleranz
– Technologie

Volle Kraft voraus für die
Stadt von übermorgen
WETTBEWERB Oldenburger Kampagne ist auf Jahre angelegt – Breite Unterstützung

ƒ Oldenburg die Aus-
zeichnung verdient. Die
Zusammenarbeit zwi-
schen Wirtschaft, For-
schung und Wissen-
schaft ist besonders
gut. Viele Projekte wer-
den gemeinsam ver-
wirklicht. Auch die
Stadt hat sich in den
Jahren sehr positiv ver-
ändert. Viele große Un-
ternehmen sehen, dass
Oldenburg ein guter
Standort ist.

Teona Batelitze
Studentin, 25 Jahre,
Oldenburg

Filmemacher Amon Thein
drehte den Trailer für
die Kampagne

Im Falle des Erfolges
steht eine Fahrt auf
den Weltmeeren an.
Ein Schiff wirbt
dann für die
„Übermorgen-
stadt“ Olden-
burg.

VON THOMAS
HELLMOLD

OLDENBURG –
Die Segel sind
gesetzt, die
Fahrt in die
„Übermor-
genstadt“
kann losge-
hen. Olden-
burg, das darf
man mit Fug und
Recht behaupten, ist
bestens präpariert, „Stadt
der Wissenschaft 2009“ zu
werden.

Vor dem Titel steht nur
noch die Entscheidung durch
die Jury des Stifterverbandes
für die Deutsche Wissen-
schaft an diesem Donnerstag
in Jena, der Wissenschafts-
stadt 2008. Ganz Oldenburg
drückt natürlich die Daumen.
Aber nicht nur die Stadtolden-
burger, sondern auch die
Landkreise und kreisfreien
Städte des Oldenburger Lan-
des sowie die regionale Wirt-
schaft sitzen mit im Boot. Ein-
mütig unterstützen die Land-
räte der Kreise Ammerland,
Cloppenburg, Friesland, Ol-
denburg, Wesermarsch und
Vechta sowie die Oberbürger-

meister in Delmenhorst und
Wilhelmshaven die Oldenbur-
ger Bewerbungskampagne.

Und wenn’s mit dem be-
gehrten Titel beim finalen
Entscheid an diesem Don-
nerstag in Jena tatsächlich
klappen sollte, wird Olden-
burg buchstäblich in aller
Welt Flagge zeigen. Der Bad
Zwischenahner Reeder Niels
Stolberg (Beluga Shipping,
Bremen), der am Fachhoch-
schulstandort Elsfleth (Land-
kreis Wesermarsch) dereinst

sein Kapitänspatent erwarb
und viel für den Ausbau des
nautischen Ausbildungsstand-
ortes Elsfleth tat, hat sich be-
reit erklärt, im Falle des Ol-
denburger Sieges eines seiner
von Winddrachenkraft gezoge-

nen „Sky-Sail“-Schiffe mit
dem für Oldenburg werben-
den „Übermorgenstadt“-Se-
gel über die Weltmeere zu
schicken. Noch globaler lässt
sich lokales Marketing wohl
kaum umsetzen.

Aber selbst wenn der Titel
nicht an Oldenburg vergeben
wird – die Stadt ist fest ent-
schlossen, den im vergange-
nen Jahr eingeschlagenen
Weg in die „Übermorgen-
stadt“ fortzusetzen. Das – so
Oberbürgermeister Gerd

Schwandner – „Premium-
thema“ Wissenschaft schlägt
sich nicht allein in den zahl-
reichen Ausbildungs- und For-
schungseinrichtungen der
Stadt nieder, sondern ist auch
in den Köpfen der Bürger
längst angekommen.

Oldenburg und Wissen-
schaft – dieses Paar wird, so
oder so, unzertrennlich blei-
ben.

@Kampagne unter www.oldenburg-
stadt-der-wissenschaft.de

Eske Nannen

JENA/TEHA – In Jena, „Stadt
der Wissenschaft“ im Jahr
2008, entscheidet sich an
diesem Donnerstag, wer
sich im Jahr 2009 mit dem
begehrten Titel schmücken
darf. Neben Oldenburg ge-
hen Lübeck und Konstanz
ins Rennen. Diese drei
Städte hatten sich beim Vor-
entscheid im Dezember
2007 für die Endrunde
durchgesetzt.

Im Veranstaltungszen-
trum „Volksbad Jena“ der
insbesondere durch ihre
Glas- und Optikprodukte
bekannten thüringischen
Stadt trifft die Jury des Stif-
terverbandes für die Deut-
sche Wissenschaft ihre
Wahl. Zuvor präsentieren
die drei Finalisten an Ort
und Stelle noch einmal ihre
Konzepte.

Allein dass Oldenburg
nach einem eher zaghaften
ersten Anlauf im Jahr 2005
diesmal überhaupt so weit
gekommen ist, wird in der

Huntestadt schon als Rie-
senerfolg gewertet. Auch
wenn’s am Ende nicht klap-
pen sollte mit dem Titel,
wird Oldenburg den einge-
schlagenen Weg unbeirrt
weiter beschreiten. Die
Stadt möchte weithin sicht-
bar machen, dass Olden-
burg und Wissenschaft zu-
sammengehören wie die
Wellen und das Meer.

Der Stifterverband will
mit dem Wettbewerb die
teilnehmenden Städte an-
spornen, ihre Potenziale in
Sachen Forschung und
Technologie auszuschöp-
fen, die Kontakte zwischen
Wirtschaft, Wissenschaft
und Kultur zu verstärken
und die Bevölkerung für
Wissenschaft zu begeistern.

Diese Vorgabe scheint in
Oldenburg schon jetzt in
weiten Teilen umgesetzt zu
sein. Die Öffentlichkeit ist
nicht nur neugierig gewor-
den, sondern hat aktiv am
Konzept mitgewirkt.

@Infos www.stifterverband.de
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OLDENBURG SOLLTE
STADT DER
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Die Jury
trifft im
„Volksbad“
von Jena
ihre Wahl

Der Ort der Entscheidung:
Das Veranstaltungszen-
trum ŒVolksbad Jena•
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Morgen hoffentlich schon Realität … ein von Windkraft gezogenes ŒSky-Sail•-Schiff macht
die ŒÜbermorgenstadt• Oldenburg in aller Welt bekannt. MONTAGE: BELUGA SHIPPING/STOCKWERK 2

Ï TV zeigt ab diesem Don-
nerstag, 14 Uhr, den Film zur Ol-
denburger Kampagne ŒÜbermor-
genstadt• unter
www.NWZonline.de/nwztv

Niels Stolberg



Die Kampagne ist auf
Nachhaltigkeit angelegt.
Das Thema Wissen-
schaft soll sich über
Jahre hinweg in der
Stadt etablieren.

VON THOMAS HELLMOLD

OLDENBURG– Entwirft Olden-
burg mit seiner Kampagne zu
„Stadt der Wissenschaft 2009“
unter dem Leitbild „Übermor-
genstadt“ nichts anders als
Science Fiction? Alles andere
als das! Das Projekt ist die Vi-
sion einer nahen Zukunft,
wie sie sich in Oldenburg kon-
kret gestalten könnte.

Und über die Zukunft der
Wissenschaftsstadt Olden-
burg haben sich – getreu der
Aufforderung zum Mitma-
chen – ziemlich viele Bürge-
rinnen und Bürger Gedanken
gemacht. Knapp 100 kampa-
gnenbegeisterte Oldenburger
fanden sich Laufe des vergan-
genen Jahres in sogenannten
Ideenschmieden zusammen.
Unterm Strich standen exakt
94 kreative Ideen für die Aus-
gestaltung des Jahres 2009 als
Wissenschaftsjahr – und weit
darüber hinaus.

Nachhaltigkeit ist auch in
diesem Kontext gefragt. Denn
ob mit oder ohne den zweifel-
los prestigeträchtigen Titel –
das Thema Wissenschaft
wird, im Zusammenspiel mit
Wirtschaft, Kultur, Politik und

Verwaltung, weit über 2009 hi-
naus von Bedeutung sein. Zu-
nächst bis ins Jahr 2014 ha-
ben die Strategen im Olden-
burger Rathaus ein Konzept
entwickelt, das weithin sicht-
bar das Thema präsentiert –
halt eine „Übermorgenstadt“.

Bereits für morgen – also
für das Jahr 2009 – sind 16
Einzelprojekte fest gebucht.
Sie kosten natürlich auch
Geld. Geld, das nach den Vor-

gaben des Stifterverbandes
für die Deutsche Wissen-
schaft (Essen) von privater
Seite aufgebracht werden
muss. Denn von den 250 000
Euro, die der Siegerstadt als
Preis in Aussicht stehen, wird
zunächst nur die Hälfte bar

ausgezahlt. Die andere Hälfte
hängt davon ab, wieviel die
Stadt von privater Seite einge-
worben hat. Auf jeden Spon-
soren-Euro legt der Stifterver-
band 25 Cent drauf. Das
heißt: Will die Stadt die ange-
strebte Summe von zusätzlich
75 000 Euro einstreichen,
muss sie 300 000 Euro auf-
bringen – allein von privater
Seite; kommunale Mittel zäh-
len nicht.

An diesem Ziel ist die Stadt
nah dran. Bis zum vergange-
nen Wochenende stand das
Spendenbarometer bei
240 000 Euro, Tendenz dank
weiterer fest zugesagter Spen-
den heftig steigend.

An diesem Donnerstag
liegt es nun in den Händen
von drei Repräsentanten aus
Wissenschaft, Kommune und
Wirtschaft, ob die Oldenbur-
ger Kampagne bei der Jury
des Stifterverbandes verfängt
oder ob am Ende nicht doch
einer der Konkurrenten aus
Konstanz oder Lübeck die
Nase vorn hat. Universitäts-
präsident Uwe Schneidewind
(Thema: Talente), Oberbürger-
meister Gerd Schwandner (To-
leranz) und der EWE-Vor-
standsvorsitzende Werner
Brinker (Technologie) präsen-
tieren in Jena das Oldenbur-
ger Konzept und stellen sich
anschließend den Fragen der
Jury.
Û SIEHE AUCH NÄCHSTE SEITE

ƒ Oldenburg ein Stand-
ort mit Tradition und
Geschichte ist. Auch
das kulturelle Angebot
ist mehr als ausrei-
chend. Dazu zählen ich
die Museen, das
Schloss, das Staats-
theater, den Kulturspei-
cher und das Oldenbur-
ger Filmfest. Und das
wichtigste ist, dass Ol-
denburg wunderschön
ist. Ich lebe gerne hier,
weil die Stadt sehr viel
Flair hat. Man hat
nicht das Gefühl in ei-
ner großen Stadt zu le-
ben. Trotzdem haben
wir alles, was wir brau-
chen. Besonders toll
ist der große Schloss-
park mitten in der
Stadt.

Malte Harms,
Handwerker, 33 Jahre,
Oldenburg

Wer hätte vor gut einem
Jahr geahnt, welches

Tempo die Oldenburger vorle-
gen würden bei der Bewer-
bung um den Titel „Stadt der
Wissenschaft 2009“! Politik,
Wissenschaft, Wirtschaft und
vor allem die vielen Men-
schen außerhalb der Büros
und Labore haben sich enga-
giert und ein Feuerwerk der
Ideen entfacht. Der öffentli-

che Aufruf „Mach mit!“ hat
große Wirkung gezeigt und
viele Bürgerinnen und Bür-
ger dazu animiert, die Bewer-
bung Oldenburgs aktiv zu un-
terstützen, beispielsweise

durch ihre Beteiligung an
den kreativen Ideenschmie-
den. Rund 400 Ideen haben
die Teilnehmer erdacht, um
zu zeigen, wie Wissenschaft
und Forschung unser Alltags-
leben prägen. Dabei haben
sie so viele Empfehlungen
für Veranstaltungen abgege-
ben, dass man das „Wissen-
schaftsjahr“ vermutlich um
ein Jahr verlängern müsste,
um tatsächlich alle Ideen in
die Praxis umzusetzen.

Deutlich geworden ist da-
bei vor allem: Oldenburg ist
bereits heute eine Stadt der
Wissenschaft, Forschung und
Kultur. Wir Oldenburger und
die Menschen im gesamten
Nordwesten verstehen die Be-
deutung von Wissenschaft
als Triebfeder für wirtschaftli-

che Entwicklung und Wohl-
stand sehr gut. Aus der alten
Residenz- und Verwaltungs-
stadt entwickeln wir die
„Übermorgenstadt“ als Zen-
trum für Wissenschaft und
Kultur, um uns und unseren
Kindern eine gute Zukunft zu
sichern und unsere Lebens-
qualität zu erhalten. Dafür ha-
ben wir in den vergangenen
Jahren die Weichen gestellt.
Die Ansiedlung der renom-
mierten Forschungsinstitutio-
nen, Max-Planck-Gesell-
schaft und Fraunhofer Insti-
tut, sind zwei besonders gut
sichtbare Ergebnisse der ge-
meinsamen Arbeit für unsere
Region. Noch nie gab es in Ol-
denburg so viele zusätzliche
Landesmittel für Wissen-
schaft und Bildung wie in

den vergangenen Jahren.
Gewonnen hat Oldenburg

also schon jetzt! Nun geht es
allerdings noch darum, die
Jury in Jena zu überzeugen,
um den in jeder Hinsicht ver-
dienten Titel zu holen. Der
Countdown läuft …

Ihr

Oldenburg
hat schon
gewonnen!

Noch Vision, bald Realität? Ein ŒTurm der Wissenschaft•
mitten auf dem Oldenburger Marktplatz. FOTOMONTAGE: STOCKWERK 2

OLDENBURG SOLLTE
STADT DER
WISSENSCHAFT
WERDEN, WEIL. . .

Stadt der Zukunft – beileibe keine Fiktion
KAMPAGNE Hundert Bürger steuern Ideen bei – Drei Repräsentanten stellen das Konzept in Jena vor

Der Bürger hat das Wort: Mit einer Plakataktion forderte die
Stadt ihre Einwohner zum Mitmachen auf.
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O ldenburgs Bewerbung
um den Titel „Stadt der

Wissenschaft 2009" verstehe
ich als Triebfeder für die Wei-
terentwicklung der Zukunfts-
tauglichkeit unserer Stadt.
Wir setzen auf die Entwick-
lung Oldenburgs durch das
Zusammenspiel von Wissen-
schaft und Wirtschaft.

Oldenburg war seit dem
Heiligen Römischen Reich
deutscher Nation das Zen-
trum eines eigenständigen
Landes. Darauf sind wir stolz,
und der Charakter als Resi-
denzstadt ist noch heute er-
kennbar.

Aber wir wollen uns zu ei-
ner Stadt neuer Urbanität wei-
terentwickeln. Wollen auf-
bauen auf unseren wissen-
schaftlichen Strukturen, auf
unseren Talenten und auf der
enormen Lebensqualität der
Stadt. Hier sehe ich ein beson-
deres Potenzial darin, die At-
traktivität für Unternehmen
und deren hoch qualifizierte
Mitarbeiter weiter zu erhö-
hen.

„Übermorgenstadt“ ist als

ein Leitbild für die Stadtent-
wicklung gedacht. Es geht um
eine Vision für die Stadt Ol-
denburg. Und darum, wie der
Dialog zwischen Wissen-
schaftlern und Gesellschaft
ihre Entwicklung voranbrin-
gen kann.

Schon seit wir im April des
vergangenen Jahres die Kam-
pagne angeschoben haben,
sind wir dieser „Übermorgen-
stadt“ entgegen gekommen.
Viele Menschen, die der Weg
sonst selten zusammenführt,
haben sich getroffen, um an
dieser Vision zu bauen. De-
ren Ideen haben sich zu sech-
zehn Projekten aus Wissen-
schaft, Wirtschaft, Kultur und
Gesellschaft verdichtet. He-
rausgekommen sind Projekte
für den Markt der Zukunft,
aber auch Projekte, die die
Rätsel der Welt durch wissen-
schaftliche Annäherung ver-
ständlich erklären.

Wer sich darauf einlässt,
kommt der Faszination der
Wissenschaft sicher ein Stück
näher.

GERD SCHWANDNER

Dr. Uwe Schneidewind ist
seit Oktober 2004 Präsi-
dent der Universität Ol-
denburg. Der 41 Jahre
alte Professor für Be-
triebswirtschaftslehre und
Umweltmanagement hat
die Oldenburger Kampa-
gne zur ŒStadt der Wis-
senschaft 2009• von Be-
ginn an aktiv begleitet.

Dr. Gerd Schwandner ist
seit 2006 Oberbürger-
meister der Stadt Olden-
burg. Der Marketingprofes-
sor und studierte Medizi-
ner, Erziehungswissen-
schaftler, Germanist und
Kunsthistoriker hat die
Wissenschaft zum ŒPremi-
umthema• für Oldenburg
erklärt.

Dr. Werner Brinker ist
seit 1998 Vorstandsvorsit-
zender des Oldenburger
Energieversorgers EWE
AG. 2006 wurde er als
ŒEnergiemanager des Jah-
res• ausgezeichnet. Die
EWE finanziert derzeit
den Aufbau eines Energie-
forschungszentrums an
der Universität.

D er Wissenschaftsstandort
Oldenburg weist derzeit

eine starke Dynamik auf: Die
Einrichtung von Max-Planck-
und Fraunhofer-Forschergrup-
pen ab 2008 sind die beiden
wichtigsten Stichworte. Zu-
dem baut EWE in Koopera-
tion mit der Universität das
EWE Forschungszentrum für
Energietechnologie auf.

Auch im Wissens-Transfer
tut sich einiges: Das OFFIS
baut mit OFFIS-ITT einen ei-
genen Inkubator; das Techno-
logie- und Gründerzentrum
wird ausgebaut, weil drin-
gend mehr Fläche benötigt
wird. Allesamt sehr ermuti-
gende Signale.

Für die Oldenburger Wirt-
schaft ist die Bewerbung als
„Stadt der Wissenschaft 2009“
von großer Bedeutung, weil
wir den Wissenschaftsstand-
ort Oldenburg damit bekann-
ter machen und die Dynamik
über 2008 hinaus fortführen.

In Jena werden wir die Vor-
züge Oldenburgs als Techno-
logie-Standort am Beispiel
der Energieforschung für

übermorgen aufzeigen. Ich
meine, wir sind an dieser
Stelle recht gut aufgestellt:
ð Die Ressourcenökonomik
war im Nordwesten schon ein
Thema, als man in der Volks-
wirtschaft insgesamt darüber
noch gelächelt hat.
ð In der Oldenburger Physik
gibt es seit 25 Jahren einen
Schwerpunkt zur Erforschung
erneuerbarer Energien. Hier
spricht heute niemand mehr
von einer Nische.
ð Im Gegenteil: Im Rahmen
des Projektes HyWindBalance
arbeiten Wissenschaftler in
Kooperation mit Wirtschafts-
unternehmen daran, Wind-
energie in speicherbaren Was-
serstoff umzuwandeln und da-
mit den Einsatz des Energie-
trägers Windenergie bere-
chenbarer zu machen.
ð Informatiker und Inge-
nieure arbeiten an intelligen-
ten Energiemanagementsyste-
men zur besseren Integration
der Stromerzeugung aus er-
neuerbaren Energiequellen in
die bestehenden Stromnetze.

WERNER BRINKER

Vor etwa 40 Jahren wurde
mit der Planung der Carl-

von-Ossietzky-Universität Ol-
denburg begonnen, um der
strukturschwachen Nordwest-
region bessere Zukunftschan-
cen zu ermöglichen. Wer
hätte aber damals daran den-
ken können, dass Oldenburg
ein ernsthafter Kandidat für
die „Stadt der Wissenschaft“
in Deutschland wird?

Die jüngsten Entwicklun-
gen – wir bekommen zwei
Max-Planck-Forschergruppen
im Bereich der Meeresfor-
schung, eine Fraunhofer-Pro-
jektgruppe für die Hörfor-
schung und ein neues For-
schungszentrum für Energie-
technologie – zeugen davon,
dass die Universität in großen
Schritten voran kommt und
Wissenschaft in dieser Stadt
eine immer größere Bedeu-
tung bekommt. Wissenschaft
ist das Zukunftsthema für Ol-
denburg.

Der Titel „Stadt der Wissen-
schaft 2009“ und unsere
„Übermorgenstadt“-Kampa-
gne werden uns helfen, die

Dynamik dieses Prozesses
noch weiter zu fördern. Dabei
liegt den Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern
der Dialog mit der Bevölke-
rung besonders am Herzen –
ganz im Sinne der Oldenbur-
ger Bewerbung: Talente för-
dern, Technologien entwi-
ckeln und Toleranz stärken.

Wissenschaft, das ist das
Anliegen unserer Universität
seit ihrer Gründung, darf sich
nicht verstecken und im Ver-
borgenen stattfinden. Wissen-
schaft wird von Menschen für
Menschen gemacht. Deshalb
ist Öffentlichkeit gefragt. Der
Elfenbeinturm muss der Ver-
gangenheit angehören. Daran
arbeiten wir noch intensiver
als bisher und können uns da-
bei der großen Unterstützung
durch die Stadt erfreuen. Das
Netzwerk Wissenschaft, Wirt-
schaft, Kultur wird immer en-
ger geknüpft und ist Voraus-
setzung dafür, dass Olden-
burg zu einer lebendigen
„Übermorgenstadt“ im Nord-
westen werden kann.

UWE SCHNEIDEWIND

DER BEGLEITER

DER INITIATOR

DER FÖRDERER

T = Talente T = Toleranz T = Technologie



OLDENBURG/TEHA
– Oldenburg, so
heißt es in der Be-
gründung für die
Bewerbung um
den Titel „Stadt
der Wissenschaft
2009“, war über
Jahrhunderte das
Zentrum des ei-
genständigen Lan-
des Oldenburg.
Der Charakter als
Residenzstadt sei
noch heute er-
kennbar. Naturge-
mäß ist er aber
nicht zukunftsori-
entiert

Das will das
Projekt „Übermor-
genstadt“ grundle-
gend ändern.
„Wir setzen auf
den Wandel von
der ,gemütlichen Großstadt'
zu einer Stadt neuer Urbani-
tät“, lautet das Credo der Pro-
jektmacher. Ohne Wissen-
schaftsorientierung kommt
diese Zukunftsplanung nicht
aus. Die internationale Orga-
nisation für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (OECD, englisch: Or-
ganisation for Economic Co-
operation and Development)
schätzt, dass in zehn Jahren
40 Prozent aller Arbeitsplätze
eine wissenschaftlich-techni-
sche Ausbildung vorausset-
zen werden. Unter diesen Vor-
zeichen sieht Oldenburg den
Wettbewerb „Stadt der Wis-
senschaft“ als „Meilenstein
und Sprungbrett in einem“.

Was nun macht eine „Über-
morgenstadt“ aus? Der Be-
griff steht nach Angaben von
Projektkoordinator Rainer Li-
sowski symbolisch für das
Sammeln, Ordnen und Weiter-
denken von Ideen und die
Verwirklichung von Visionen.

Dabei spielt die technologi-
sche Entwicklung eine wesent-
liche Rolle. Aber Technologie
ist nicht alles. Sie muss nach
den gesicherten Erkenntnis-
sen von Gesellschaftswissen-
schaftlern auf ein offenes geis-

tiges Klima treffen, wenn sie
von sozialem Belang sein will.

Die Oldenburger Kampa-
gne hat eine begriffliche An-
leihe bei Ökonomen wie dem
US-Amerikaner Richard Flo-

rida genommen, der in die-
sem Zusammenhang drei „T“
propagiert: Talent, Toleranz,
Technologie. Diese drei Groß-
buchstaben sollen Talente für
Oldenburg begeistern und
den Nachwuchs fördern, ein
Klima der Toleranz schaffen,
in dem gegenseitiges Ver-
ständnis geweckt und der Dia-
log zwischen Wissenschaft
und Kultur, Wissenschaft und
Wirtschaft sowie Wissen-
schaft und Gesellschaft ge-
stärkt werden, und Technolo-
gieentwicklung so gestalten,
dass Mensch und Maschine
miteinander auskommen.

Oldenburg ist noch nicht
„Übermorgenstadt“. „Wenn
wir es wären, bräuchten wir
uns nicht mehr zu bewer-
ben“, sagt Lisowski. Aber
schon heute verfüge die Stadt
über beste Grundlagen, um
sich weiterzuentwickeln – mit
dem Titel „Stadt der Wissen-
schaft“ als zusätzlichem Kata-
lysator.

ƒ Oldenburg eine ganz
besondere Stadt ist.
Ich lebe hier schon seit
80 Jahren. In der lan-
gen Zeit hat sich die
Stadt sehr verändert.
Das Wachstum der Wirt-
schaft ist bemerkens-
wert. Gerade in den
Stadtteilen war es
schön zu beobachten,
dass immer mehr Ge-
schäfte eröffnet haben.
Auch der Ausbau der
Universität und der
Fachhochschule hat
dazu beigetragen, dass
viele junge Menschen
nach Oldenburg kom-
men. Kulturell ist in Ol-
denburg auch für jeden
Geschmack etwas zu
finden, ob jung oder
alt.

Herta Pauls,
Rentnerin, 81 Jahre
Oldenburg

Das nächste Jahr wird
eine Fülle von Veranstal-
tungen bringen. Sie sol-
len Wissenschaft für
den Bürger nachvollzieh-
bar machen.

VON THOMAS HELLMOLD

OLDENBURG– Rainer Lisowski
denkt zurzeit nur noch im
Kampagnentakt. Der promo-
vierte Politologe und Leiter
der Stabsstelle „Strategische
Wissenschaft“ im Oberbürger-
meisterbüro der Stadt Olden-
burg hat die Bewerbungskam-
pagne, die an diesem Don-

nerstag den
Titel „Stadt
der Wissen-
schaft 2009“
an die Hunte
bringen soll,
von Beginn
an geplant,
koordiniert
und konzep-
tionell ausge-
staltet.

Aus einer
Fülle von bei

den Bürgern eingeworbenen
Ideen hat der agile 32-Jährige
an der Spitze eines sechsköpfi-
gen Kernteams im Laufe ei-
nes Dreivierteljahres ein Kon-
zept ausgearbeitet, das aus
den Schlüsselbegriffen „Ta-
lente, Toleranz, Technologie“
den Oberbegriff „Übermor-
genstadt“ ableitet und in 16
Leitprojekte mündet, die im
nächsten Jahr mit einem Ver-
anstaltungsprogramm umge-

setzt werden sollen.
Der Blick auf übermorgen

bedeutet naturgemäß Vision,
womöglich auch Utopie, er
stützt sich aber auf konkrete
Aussichten für die Stadtent-
wicklung. „Man kann ahnen,
wie es übermorgen aussehen
wird und welchen Weg in die
Zukunft wir einschlagen“,
sagt Lisowski.

Wie immer diese Zukunft
aussehen mag, sie wird global
und international vernetzt
sein. In Oldenburg hat sie be-
reits heute eine solide Grund-
lage durch Kooperationen

mit der niederländischen Part-
nerstadt Groningen, mit dem
in Oldenburg ansässigen Bun-
desinstitut für die Kultur und
Geschichte der Deutschen in
östlichen Europa und mit ge-
rade erst vertieften Kontakten
zur aufstrebenden Wirt-
schaftsmacht China.

Eine der vier Programmli-
nien, welche die Klammer für
16 Einzelprojekte bilden, wid-
met sich unter dem Titel
„Übermorgen, wenn ich groß
bin“ ganz den Kindern und Ju-
gendlichen – den Erwachse-
nen von morgen und über-

morgen. Wissenschaft von
übermorgen, sagt Lisowski,
kann aber nur verstehen, wer
sich ihrer geschichtlichen Tra-
dition bewusst ist. Der Weg in
die Zukunft führt also unaus-
weichlich über die Vergangen-
heit. So wird sich ein Leitpro-
jekt mit Albert Einsteins
„Volkskühlschrank“ befassen,
eine legendäre Erfindung des
Genies, die von Physikern der
Universität Oldenburg origi-
nalgetreu nachgebaut wurde
– und funktionstüchtig ist.

„Alle 16 Leitprojekte haben
einen starken Bezug zum All-

tag“, verspricht Lisowski. Ei-
nerseits machten sie so Wis-
senschaft für die Bürger er-
fahrbar, und andererseits
seien sie geeignet, Wissen-
schaftler zu innovativen
Ideen anzuregen.

Die Umsetzung der Pro-
jekte wäre ohne eine Vielzahl
von Partnern nicht denkbar.
Quasi alle öffentlichen Ein-
richtungen der Stadt sind in
der einen oder anderen Weise
beteiligt. So entstehen neue
Netzwerke, in denen die Ein-
bindung weiter Partner durch-
aus gewünscht ist.

OLDENBURG SOLLTE
STADT DER
WISSENSCHAFT
WERDEN, WEIL. . .

Die OECD
schätzt, dass in

zehn Jahren
40 Prozent aller

Arbeitsplätze
eine

wissenschaftlich-
technische
Ausbildung

voraussetzen

16 Leitprojekte pflastern den breiten Weg
ÜBERMORGENSTADTStabsstellenleiter Rainer Lisowski erläutert die Oldenburger Zielrichtung

Rainer
Lisowski

Drei „T“ stehen über allem
VISION Von der gemütlichen Großstadt zu neuer Urbanität

„Stadt der Wissenschaft“ als
Element der Stadtentwicklung



Die Umlandkommunen
hoffen auf den Titel. Er
werde auch auf alle an-
deren abstrahlen, lautet
uneingeschränkt die Be-
gründung.

VON THOMAS HELLMOLD

IM NORDWESTEN– Geschlossen
steht die Region hinter der
Stadt Oldenburg bei deren Be-
werbung um den Titel „Stadt
der Wissenschaft 2009“. Die
Landräte der sechs oldenbur-
gischen Landkreise und die
Oberbürgermeister der kreis-
freien Städte Delmenhorst
und Wilhelmshaven – Olden-
burgs OB sowieso – drücken
die Daumen, dass es an die-
sem Donnerstag bei der Ver-
gabe des Titels in Jena klappt.

„Die Auszeichnung für Ol-
denburg würde auch auf alle
anderen abstrahlen“, bringt
Friesland-Landrat Sven Am-
brosy die Erwartungen des
Umlandes auf den Punkt. Er
bezeichnete es als Stärke des
Oldenburger Landes, dass des-
sen Kommunen zusammen-
halten. Auch in der Fläche
gebe es Institutionen, die mit
den Hochschulen der Stadt
zusammenarbeiteten, sagt
Ambrosy.

So sieht das wohl auch
Jörg Bensberg. Der Landrat
aus Westerstede (Landkreis

Ammerland) empfindet es als
„außerordentlich erfreulich“,
dass der Stellenwert der Hoch-
schulen und anderen wissen-
schafts- und ausbildungsna-
hen Einrichtungen im Nord-
westen in den vergangenen
Jahren deutlich angehoben
worden sei. Nicht nur Olden-
burg, sondern auch die Land-
kreise profitierten von dem
Know-how der von der Wis-
senschaft ausgebildeten jun-
gen Menschen. „Ich wünsche
Oldenburg, dass es in Jena
nicht nur aufs Treppchen
kommt, sondern einen Platz
ganz oben auf dem Trepp-
chen einnimmt“, sagt Bens-
berg.

„Erfolgreiche Wissenschaft
schafft Aufschwung – für Ol-
denburg und die gesamte Me-
tropolregion“, davon ist der
Delmenhorster Oberbürger-
meister Patrick de La Lanne
überzeugt. Er sieht seine
Stadt – nicht zuletzt wegen
des dort angesiedelten Hanse-
Wissenschaftskollegs, für das
die Universität Oldenburg
seit Jahren ein zuverlässiger
Partner sei – als eine Art
Scharnier zwischen den Ober-
zentren Oldenburg und Bre-
men. Jede Stärkung des Wis-

senschaftsstandortes Olden-
burg käme auch dem Stand-
ort Delmenhorst zugute,
glaubt De La Lanne.

Für Frank Eger, den Land-
rat des Landkreises Olden-
burg, ist Wissenschaft „ein Ve-
hikel, das Nutzen für uns alle
transportiert“. Sollte Olden-
burg den Städtewettbewerb
gewinnen, falle das Augen-
merk automatisch auch auf
das Umland. Deshalb unter-
stütze der Landkreis die Stadt
ausdrücklich bei ihrer Bewer-
bung.

Der Cloppenburger Land-
rat Hans Eveslage würde sich
„mit unserem Oberzentrum
Oldenburg“ über einen Erfolg
in Jena freuen. Als Stadt der
Wissenschaft strahle dieser
„Leuchtturm“ über das ge-
samte Oldenburger Land. In-
sofern sei die Auszeichnung
durch den Stifterverband für
die Deutsche Wissenschaft
wünschenswert für die ganze
Region.

Auch der Vechtaer Landrat

Albert Focke wünscht der
Stadt viel Erfolg. Schon das
bisherige Abschneiden im
Wettbewerb sei ein Imagege-
winn für die Stadt, die Hoch-
schulen und die anderen wis-
senschaftlichen Einrichtun-
gen im Oldenburger Land.
„Ich hoffe deshalb, dass
durch den Titel ,Stadt der Wis-
senschaft 2009’ die Stärken

der Stadt Oldenburg und des
Oldenburger Landes als dyna-
mischer Raum zukünftig bun-
desweit noch deutlicher wahr-
genommen werden“, sagt Fo-
cke.

Ein besonderes Kompli-
ment hat Michael Höbrink,
Landrat in der Wesermarsch,
parat: Mit dem Programm
von der „Übermorgenstadt“
habe Oldenburg sein großes

Potenzial erkannt. Höbrink
nannte das programmatische
Leitbild „innovativ und zu-
kunftsorientiert, aber den-
noch realistisch“, da das Kon-
zept auf den Stärken Olden-
burgs als tolerante Technolo-
giestadt mit vielen Talenten
aufbaue. Die Stadt werde auf
diesem Wege ihre Attraktivi-
tät noch weiter steigern und
ihren Status als Wissen-

schafts- und Technologie-
standort konsequent weiter-
entwickeln.

Last but not least unter-
stützt der Wilhelmshavener
Oberbürgermeister Eberhard
Menzel die Bewerbung Olden-
burgs „nachhaltig“. Wilhelms-
haven sei durch die Fachhoch-
schule und das Meeresfor-
schungsinstitut Terramare oh-
nehin „quasi mit im Boot“.

ƒ viel in dieser Stadt
für Wirtschaft und Wis-
senschaft getan wird.
Für Oldenburg wäre der
Titel eine wichtige Aus-
zeichnung. Oldenburg
ist ein wissenschaftli-
cher Standort. Schon
die Bewerbung hat den
Ehrgeiz von Vertretern
aus Wirtschaft, Wissen-
schaft und Kultur ge-
weckt. Wenn Oldenburg
wirklich Stadt der Wis-
senschaft werden
sollte, wird sich der Be-
kanntheitsgrad deutlich
erhöhen. Dadurch wird
auch die Attraktivität
der Stadt zunehmen.

Sebo Kramer,
Geschäftsführer,
Oldenburg

ƒ wir ein überzeugen-
des Konzept haben.
Viele Oldenburger unter-
stützen das Projekt.
Die Bewerbung hat
auch dazu beigetragen,
dass Vertreter aus ver-
schiedenen Bereichen
zusammen arbeiten.
Ich denke, wir können
Stadt der Wissenschaft
werden. Oldenburg ist
eine der schönsten
Städte in Niedersach-
sen. Es wäre ja auch
ein großer Imagefaktor
für Oldenburg. Ich bin
auch der Meinung,
dass genügend Voraus-
setzungen geschaffen
wurden. Jetzt müssen
wir nur noch auf die
Entscheidung warten.
Ich bin sehr gespannt,
wer das Rennen um die
begehrte Auszeichnung
für sich entscheiden
kann. ich wünsche Ol-
denburg viel Glück.

Detlef Ligeri,
Lastwagenfahrer, 35 J.,
Oldenburg

Die ganze Region drückt die Daumen
WETTBEWERB Landräte und Oberbürgermeister des Oldenburger Landes unterstützen Oldenburg
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Hans Eveslage Albert Focke Michael Höbrink Eberhard Menzel

„Ich wünsche
Oldenburg

in Jena
einen Platz
ganz oben
auf dem

Treppchen“
JÖRG BENSBERG

„Wissenschaft
ist ein

Vehikel,
das Nutzen

für uns
alle

transportiert“
FRANK EGER

Sven Ambrosy Jörg Bensberg Patrick de La Lanne Frank Eger
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OLDENBURG/TEHA – Die Fach-
hochschule Oldenburg/Ost-
friesland/Wilhelmshaven (FH
OOW) braucht sich, was zu-
kunftsorientierte Forschung
betrifft, vor ihrem „großen
Bruder“ Universität Olden-
burg nicht zu verstecken. Ge-
nau wie die Uni habe die FH
einen wesentlichen Beitrag
dazu geleistet, dass Olden-
burg in die Endrunde des
Wettbewerbs „Stadt der Wis-
senschaft 2009“ gekommen
ist, sagt FH-Präsidentin Vera
Dominke selbstbewusst.

Dominke kann ihre Be-
hauptung auf Zahlen stützen.
Allein am Standort Olden-
burg der größten Fachhoch-
schule in Niedersachsen küm-
mern sich rund 60 Professo-
ren und 50 wissenschaftliche
Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter neben der Lehre um an-
gewandte Forschung und Ent-
wicklung neuester Technolo-

gien. Kein Wunder, dass die
FH OOW im Rahmen des Bun-
desförderprogramms „FH 3“
2005 zur forschungserfolg-
reichsten Fachhochschule
Deutschlands gekürt wurde.

Vor allem das FH-Institut
für Photogrammetrie und
Geoinformatik (IAPG) könnte
der Stadt Oldenburg bei de-
ren Entwicklung einer „Über-
morgenstadt“ äußerst wert-
volle Dienste leisten. An dem
Institut wurden dreidimensio-
nale Stadtmodelle in hoher
Qualität entwickelt, die Stadt-

planern sehr hilfreich sind.
Die Anwendungsmöglichkei-
ten des 3-D-Verfahrens rei-
chen von der Bürgerbeteili-
gung bei zukünftigen Bauvor-
haben über die Ausbreitungs-
modellierung von Feinstaub
oder Lärm bis hin zur touristi-
schen Nutzung.

Die FH-Mitarbeiter befas-
sen sich mit aktuellen Frage-
stellungen, die europa- und
teils auch weltweite Bedeu-
tung haben: Wie können Auto-
mobilhersteller den Fußgän-
gerschutz verbessern, indem
sich Verletzungen bei einem
Zusammenprall von Mensch
und Fahrzeug verringern las-
sen? Welches Dach ist am bes-
ten geeignet für eine Solaran-
lage? Wie können Baudenk-
male vor Umwelteinflüssen
besser geschützt werden?

Das IAPG brachte das
Kunststück fertig, im Jahr

2006 die eingeworbenen Dritt-
mittel auf über 850 000 Euro
und ein Jahr später sogar auf
mehr als eine Million Euro zu
steigern. Auch in dieser Hin-
sicht steht die FH im Ver-
gleich zu Instituten anderer
Fachhochschulen ziemlich
einzigartig da.

Wertvolle Dienste leisteten
im übrigen Studierende und
Professoren des Oldenburger
FH-Fachbereichs Architektur
der gerade erst eröffneten
Ausstellung über den Staufer-
kaiser Friedrich II. im Landes-
museum für Natur und
Mensch (Oldenburg). Bei ei-
ner Exkursion nach Südita-
lien machten sie sich daran,
eine virtuelle Rekonstruktion
der kaiserlichen Bauten herzu-
stellen.

@Informationen auch unter
www.fh-oow.de

ƒ die Stadt durch die
Universität und die
Fachhochschule genug
Potenzial hat, um Stadt
der Wissenschaft zu
werden. Das Lehrange-
bot und das Bildungsni-
veau sind sehr gut. Die
wissenschaftlichen Ein-
richtungen entwickeln
sich auch stetig weiter.
Gerade der Fachbe-
reich Pädagogik an der
Universität ist hervorra-
gend. Das Bedeutet,
dass in Oldenburg die
besten Lehrerkräfte
ausgebildet werden.
Mit der Liste an Voraus-
setzungen ist die Stadt
Oldenburg auch für die
Zukunft bestens ausge-
stattet.

Martina Kaiser,
Hausfrau, 53 Jahre,
Oldenburg

ƒ das wirtschaftliche
Wachstum immer mehr
zunimmt. Die Ge-
schäftsleute aus Olden-
burg setzen immer
mehr auf Qualität und
Service. Dass Olden-
burg eine beliebte Ein-
kaufsstadt ist, kann
man auch an den Um-
sätzen sehen. Kunden-
freundlichkeit ist in Ol-
denburg ein großes
Thema. Die wirtschaftli-
che Kraft stärkt auch
die Wissenschaft und
macht Oldenburg zu ei-
ner erfolgreichen
Stadt. Ich finde auch,
dass viel dafür getan
wurde, dass wir uns in
dem Wettbewerb gegen
die anderen Städte
durchsetzen können.

Stefanie Artan,
Verkäuferin, 19 Jahre,
Oldenburg

Schon in den 80er-Jah-
ren wandten sich Olden-
burger Forscher dem
Thema zu. Sie wurden
damals noch belächelt.

VON THOMAS HELLMOLD

OLDENBURG – Wissenschaft
und Wirtschaft in Oldenburg
gehen die Zukunft energisch
an. Zurzeit entsteht auf dem
Campus Wechloy der Univer-
sität ein Energieforschungs-
zentrum, in welches die EWE
AG in den kommenden Jah-
ren 50 Millionen Euro steckt
und das vom Jahr 2009 an
mindestens 50 Wissenschaft-
lern Platz für die Erforschung
zukunftsträchtiger Energie-

technologien bietet.
Energie ist mehr denn je

ein Schlüsselthema auf der
politischen Tagesordnung. Es
sei daher nur folgerichtig,
dass eine regional verankerte
Hochschule wie die Universi-
tät Oldenburg sich dem
Thema Energie als einer zen-
tralen Zukunftsaufgabe in ih-
rer Forschungsagenda
widme, schreiben die Olden-
burger Hochschullehrer
Hans-Jürgen Appelrath, Chris-
toph Böhringer, Detlev Heine-
mann und Jürgen Parisi in ei-
nem Beitrag für die nächste
Ausgabe des Uni-Magazins
„Einblicke“.

Dabei ist die vergleichs-
weise junge Oldenburger Uni-
versität – sie wurde 1973 ge-
gründet und nahm 1974 ih-

ren Lehrbetrieb auf – seit je-
her Spezialistin für Energiefor-
schung. Als erste deutsche
Hochschule richtete sie 1982
ein Energielabor, das sich ins-
besondere der Solarforschung
verschrieb, ein und musste
sich damals noch als umwelt-
verträumt belächeln lassen.

Das hat sich im Lauf der
Jahre gewaltig geändert. Die
Energie- und Umweltfor-
schung „made in Oldenburg“
wird heute weltweit hoch ge-
achtet. Das – gemeinsam mit
der Universität Hannover be-
triebene – Institut Forwind,
das mit der Meeresforschung
befasste Institut für Chemie
und Biologie des Meeres
(ICBM) und auch das aus der
Universität heraus gegrün-
dete Informatik-Institut OF-

FIS sowie die Oldenburger
Hörforschung werden von
der internationalen Fachwelt
als Einrichtungen von allerers-
tem Rang geschätzt. So kann
eigentlich nicht überraschen,
dass sich in diesem Jahr For-
schergruppen des Max-
Planck-Instituts und des
Fraunhofer-Instituts in Olden-
burg ansiedeln.

Mit dem Forschungszen-
trum für Energietechnologie
haben Universität und EWE
nun die Weichen gestellt, um
eines der wichtigsten Zu-
kunftsthemen sichtbar mit zu
gestalten.Oldenburg wird
mehr denn je eine herausra-
gende Adresse in der Energie-
forschung sein.

@Infos: www.uni-oldenburg.de

Eine Menge Energie in Forschung gesteckt
TECHNOLOGIE Umweltwissenschaften haben an der Uni Oldenburg lange Tradition
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Keine Angst vor großem Bruder
FACHHOCHSCHULEDreidimensionale Stadtmodelle entwickelt

Die FH OOW
wurde 2005 zur

in der Forschung
erfolgreichsten

Fachhochschule
Deutschlands

gekürt

So wie auf dieser Computerdarstellung soll das Oldenburger Forschungszentrum für Energietechnologie aussehen. Auf dem
Campus Wechloy der Universität Oldenburg wird es von der EWE zurzeit gebaut. BILD: EWE/HAGEN & HAGEN

Eine Fachhochschul-Mitarbeiterin bei Reproduktionsaufnah-
men für die Kartographierung. BILD: FH



Jena ist die ŒStadt der
Wissenschaft• des Jahres
2008. Die thüringische
Stadt an der Saale hat
derzeit 101 257 Einwoh-
ner und ist typische Stu-
dentenstadt: Rund
25 000 Studierende sind
an der 450 Jahre alten

Friedrich-Schiller-Universi-
tät oder an der vor 15
Jahren gegründeten größ-
ten Fachhochschule des
Freistaates Thüringen ein-
geschrieben.

Neben den beiden Hoch-
schulen beherbergt Jena
eine Vielzahl außeruniver-
sitärer Forschungseinrich-

tungen. Drei Max-Planck-
Institute, zwei Leibniz-In-
stitute und ein Fraunho-
fer-Institut sind in Jena an-
gesiedelt.

Die Stadt ist in Verbin-
dung von Wissenschaft
und Wirtschaft insbeson-

dere als Stand-
ort von Laser-
technik, Solar-
energie und opti-
schen Technolo-
gien bekannt.
Die Unternehmer

und Wissenschaftler Carl
Zeiss, Ernst Abbe und
Otto Schott haben im 19.
Jahrhundert den Grund-
stein für eine erfolgreiche
Verzahnung von Wirt-
schaft, Wissenschaft und
öffentlichem Leben ge-
legt.

@Infos unter www.jena.de

ƒ Oldenburg ein Anzie-
hungspunkt ist. Neben
den vielen wissen-
schaftlichen Einzeich-
nungen gibt es noch ei-
nen Aspekt, der Olden-
burg zur Stadt der Wis-
senschaft macht: Viele
Menschen aus der gan-
zen Welt kommen nach
Oldenburg zum Studie-
ren oder Arbeiten. Das
fördert den Kulturaus-
tausch und zeigt, wie
weltoffen Oldenburg
ist.

Martha Hagen,
Sprachlehrerin, 54 J.,
Oldenburg

ƒ die Stadt viel Poten-
zial hat. Oldenburg ist
ein wichtiger Standort
für große Unternehmen,
wie beispielsweise
Ikea. Auch die Innen-
stadt ist attraktiv und
lockt viele Besucher
an. Auch der Bereich
Forschung ist an der
Uni und der FH abge-
deckt. Ich glaube das
sind genug Gründe,
dass Oldenburg Stadt
der Wissenschaft wer-
den kann. Die anderen
Städte werden es nicht
leicht haben. Olden-
burg wird gewinnen.

Ralph Heseding
Stylist, 29 Jahre,
Oldenburg

Vizekanzler Steinmeier
informierte sich vor Ort
über das Projekt. Viel-
leicht tut er dies ja
nächstes Jahr auch in
Oldenburg.

VON THOMAS HELLMOLD

JENA – Die Stadt der opti-
schen Präzisionstechnologie
hat das „Jahr der Wissen-
schaft 2008“ mit einem – wie
könnte es anders sein – gro-
ßen Lichtspektakel beginnen
lassen. Unter dem Motto
„Jena leuchtet“ überstrahlte
eine außergewöhnliche Licht-
Klang-Installation quasi die
ganze Stadt.

Die thüringische Metro-
pole ist sicher nicht von unge-
fähr vom Stifterverband für
die Deutsche Wissenschaft
zur Wissenschaftsstadt erko-
ren worden. „Man konnte der
Jenaer Bewerbung anmerken,
dass alle Akteure aus Politik,
Wirtschaft und Wissenschaft
ihr Herzblut in das Projekt ge-
steckt haben“, bescheinigte
der Vorsitzende der Stifterver-
bands-Jury, Professor Dr. Joa-
chim Treusch (Präsident der
Jacobs University Bremen),
dem Konzept. Er sei sich si-
cher, dass die Stadt an der
Saale „ihre große und lange
wissenschaftliche Tradition
nicht verwaltet, sondern aus
ihr Kraft für die Zukunft
schöpft“, sagte Treusch.

Herzblut wird Treusch si-
cher auch der Oldenburger
Bewerbung für das Jahr 2009
nicht absprechen können.
Ganz ähnlich wie Jena, gelang
es dem Oldenburger Kampa-
gnenbüro unter Leitung von
Dr. Rainer Lisowski, eine
breite öffentliche Beteiligung
herbeizuführen und das Pro-

jekt nicht allein Spezialisten
zu überlassen.

Falls Oldenburg den Titel
den beiden anderen Finalis-
ten Lübeck und Konstanz an
diesem Donnerstag weg-
schnappen sollte, sind An-
fang des nächsten Jahres in
der Huntestadt womöglich
ähnliche Szenen zu erwarten
wie jetzt in Jena. Ganze Völ-
kerwanderungen, so Stadt-
sprecher Andreas Feddersen,
zogen zum Auftakt am 2. Fe-
bruar durch die Jenaer Innen-
stadt. Geschätzte 25 000 Besu-
cher strömten bis Mitter-
nacht an die öffentlichen
Plätze, um zu erleben, wie

„Jena leuchtet“.
Thüringens Ministerpräsi-

dent Dieter Althaus ist begeis-
tert. Er setzt auf die „Ideen-
schmiede“ Jena, die mit
neuen, pfiffigen Einfällen für
den Freistaat punkten soll.
Das Beispiel Jenas zeige, wie
wichtig eine gute Wissen-
schafts- und Forschungsinfra-
struktur für die Entwicklung

des Standortes sei.
Wundert es da noch, dass

auch Vizebundeskanzler
Frank-Walter Steinmeier neu-
gierig wurde? Am 6. Februar
besuchte er Jena und ließ
sich von Oberbürgermeister
Albrecht Schröter und Univer-
sitätsrektor Klaus Dicke über
„Wissen und Wachsen –
made in Jena“ informieren.

Vielleicht hat Steinmeier ja
Gelegenheit, im nächsten
Jahr in gleicher Angelegenheit
Oldenburg zu besuchen. Je-
nas Stadtsprecher Andreas
Feddersen jedenfalls wünscht
Oldenburg beim Wettbewerb
für 2009 viel Glück.

@Informationen auch unter
www.jena.de/sdw2008

Licht- und Klanginstallation am 2. Februar auf dem Ernst-Abbe-Platz: Die thüringische Metropole Jena als ŒStadt der Wissen-
schaft 2008• begeht das Jahr bunt, fröhlich und mit vielen öffentlichen Veranstaltungen. BILD: TINO ZIPPEL
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UNIVERSITÄTSSTADT MIT LANGER TRADITION

OLDENBURG SOLLTE
STADT DER
WISSENSCHAFT
WERDEN, WEIL. . .

Jena sonnt sich im Licht der Wissenschaft
TITELTRÄGER25 000 Besucher bei der Eröffnungsfeier – Stadtsprecher wünscht Oldenburg Glück



... die Uni und die FH
ein umfangreiches An-
gebot für Studenten ha-
ben. Gerade der Fach-
bereich Pädagogik ist
sehr gut. Deshalb
denke ich auch, das Ol-
denburg gewinnen wird.

Mario Graalmann,
Student, 32 Jahre,
Oldenburg

Amon Thein ist vor 24 Jahren in Olden-
burg geboren geworden. Nach dem Be-
such der Waldorfschule betätigte er
sich in kreativen Arbeitsbereichen, zu-
nächst als Schreiber und Zeichner.

Seit 2004 hat der Autodidakt sich dem
Film, insbesondere dem Kurzfilm, ver-

schrieben. Sein –uvre umfasst bis-
her elf Kurzfilmproduktionen. In ver-
schiedenen Funktionen arbeitete
Thein auch schon für das Filmfest
Oldenburg.

Theins Filme sind teils preisge-
krönt. ŒIch und die Anderen•
(2006) wurde von der Kultur-
stiftung des Bundes gefördert.

Im Jahr 2007 gründete Amon
Thein seine eigene Produkti-
onsfirma ŒSchwarzseher
Film•.

ƒ die Stadt so viel zu
bieten hat. Ob wirt-
schaftlich, wissen-
schaftlich oder kultu-
rell: Wir sind wirklich
sehr gut ausgerüstet.
Zudem ist Oldenburg
eine wunderschöne
Stadt. Deshalb werden
wir gewinnen.

Tina Franken
Kellnerin, 29 Jahre,
Oldenburg

„Ich bin ein passionierter Oldenburger“
INTERVIEW Warum der Filmemacher Amon Thein gern für die Kampagne arbeitete

Der Regisseur ist sehr
zufrieden mit dem Enga-
gement seiner „Stars“.
In dem Film wirken aus-
schließlich Kinder mit.

DAS GESPRÄCH FÜHRTE
THOMAS HELLMOLD

FRAGE:Herr Thein, wie lässt
sich ein Künstler für Wissen-
schaft erwärmen?
THEIN:Ich bin nicht nur Film-
künstler, sondern – sehr be-
dingt – auch ein Künstler am
Ball. Beim Freizeitkicken in
der Bunten Liga fragte mich
ein Spieler der gegnerischen
Mannschaft, ob ich nicht Lust
hätte, einen Kurzfilm für die
Oldenburger Kampagne zum
Wettbewerb „Stadt der Wis-
senschaft“ zu drehen. Ich
hatte sofort Lust, habe dann
sehr rasch zwei Drehbuchent-
würfe eingereicht und wurde
engagiert. Eine dritte Fassung
haben wir dann realisiert.
FRAGE:Sie haben sich ja zuvor
schon mit Oldenburg als Film-
thema beschäftigt.
THEIN: Ja, das war im Auftrag
der Arge ein Dokumentarfilm
über arbeitslose Jugendliche
in der Stadt. Er sollte ur-
sprünglich zehn Minuten dau-
ern. Letztlich ist eine 45-mi-
nütige Doku-
mentation
dabei he-
rausgekom-
men . . .
FRAGE:. . .
die Ihnen Ol-
denburg näher
gebracht hat?
THEIN: Ich bin
ein passionier-
ter Oldenburger
und wohne hier
schon mein gan-
zes Leben lang.
Mit dem Film zur
Kampagne möchte
ich der Stadt etwas von
dem zurückgeben, was sie für
mich getan hat.
FRAGE:Wie lang ist der Film?
THEIN: Anderthalb Minuten.
Er ist quasi der Trailer für die
Bewerbungskampagne und
wird auch beim Finale in Jena
gezeigt.
FRAGE:Wie heißt der Streifen,
und was zeigen Sie in ihm?
THEIN:Er heißt – wie das Kern-
thema der Kampagne – „Über-
morgenstadt“. In dem Film
stellen Kinder Oldenburg aus

ihrer Sicht vor – die Oldenbur-
ger von übermorgen gewisser-
maßen.
FRAGE:Die Kampagne ist ja
bewusst sehr breit angelegt
worden. Sie ist nicht das Pro-
dukt von ein paar Spin-Dokto-
ren, die sich im stillen Käm-
merlein etwas ausgedacht ha-

ben, sondern fußt auf einer
Fülle von Ideen, die von Bürge-
rinnen und Bürgern einge-
bracht wurden. Schlägt sich
dies in ihrem Film nieder?
THEIN:Das war in der Tat ur-
sprünglich als zweiter Filmab-
schnitt geplant. Wir mussten
den Plan aus Zeit- und Geld-

gründen aber wieder aufge-
ben.
FRAGE:Sehen Sie nach diesem
Projekt Ihre Heimatstadt mit
anderen Augen?
THEIN: Im Prinzip schon. Ich
habe während der Dreharbei-
ten viele Menschen kennenge-
lernt, die sich intensiv für Ol-

denburg einsetzen. Mir war
zum Beispiel nicht bewusst,
wie eng die Universität, die
Fachhochschule und andere
wissenschaftliche Einrichtun-
gen mit der Stadt zusammen-
arbeiten. Beim Drehen hat
mich aber am meisten über-
rascht, wie begeistert auch
die Kinder auf die Kapagne
angesprungen sind. Die wa-
ren kaum zu halten. Ich hatte
24 Kinder, die gecastet wur-
den für den Spot, und sie
wollten so ziemlich alles da-
für tun, in den Film reinzu-
kommen – nicht aus Eitelkeit,
sondern um Oldenburg zu un-
terstützen.
FRAGE:Herr Thein, ist die
Filmkunst für Sie auch eine
Art Wissenschaft?
THEIN:Auf jeden Fall. Ich war
gerade auf der Berlinale und
habe dort so viel über Film ge-
lernt, dass ich komplette wis-
senschaftliche Aspekte über
den Haufen werfen konnte.
Film erfindet sich im Grunde
genommen jeden Tag neu.
Als Drehbuchautor, Regisseur
oder Produzent ist man sozu-
sagen sein eigener kleiner Pro-
fessor und tüftelt ständig an
neuen Sachen herum. Jeder
neue Film, der herauskommt,
zeigt mindestens eine neue
Facette des Mediums – nicht
nur wegen der sich rasant än-
dernden Technik.

OLDENBURG SOLLTE
STADT DER
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Amon Thein (links) und sein Team bei den Dreharbeiten für den kleinen Oldenburg-Film auf dem Schlossplatz. Stars des
Films sind Oldenburger Kinder. BILDER (2): TORSTEN VON REEKEN

AUTODIDAKT MIT KREATIVER NEIGUNG
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